
Keramikfunde an der Martin-Huber-Treppe in Dachau 
aus dem 17. und 19. Jahrhundert 

Von Prof. Dr. Herbert Hagn und Peter Veit 

Im August 1988 kamen bei Ausschachrungsarbeiten an 
der Manin-Huber.:U-eppe in Dachau Bruchstücke von 
Geschjrr- und Ofenkeramik ans Tageslicht. Es ist das 
Verdienst von Herrn Dr. Gerhard Hanke und Frau lnge­
borg Rüffelmacher, die ersten Funde geborgen und eine 
Grabung veranJaßt zu haben, die am 12. und 17. August 
1988 durchgeführt wurde. Auch in der Folgezeit konn­
ten noch weicere Funde gemache werden. Die kerami­
schen Fragmente stammen aus einer Schwemmschicht, 
die in einer Tiefe von ca. 2 m unterhalb einer späteren 
Aufschüttung angetroffen wurde. Die Arbeiten gestalte­
ten sich infolge der mächtigen Überdeckung und der 
räumlichen Beengtheit in der Grube ziemlich schwierig, 
da umfangreichere Erdbewegungen nicht möglich wa­
ren. Dennoch konnte ein ansehnliches Fundmaterial 
geborgen werden, das eine eingehendere Becrachrung 
verdient. 

Stand der Forsch1111g in Oberbayern 

Die Erforschung der Hafnerkeramik oder lrdenware1 ist 
ein sehr junger Zweig der Sachvolkskunde. In Bayern be­
gann die Forschung vor einem guten Vierteljahrhund~ 
Ihr Begriinder war Paul Stieber; der sieb mit Nachdruck 
dafür einsetzte, daß einfaches Gebrauchsgeschirr dem 
schon seit jeher geschätzten Ziergeschirr in wissenschaft­
licher Hinsicht gleichzustellen sei~ Stieber schätzte die 
Zahl der Hafnerorte in Altbayern auf ca. 900~ Er wies 
gleichzeitig auf den geringen Kennmisstand und damit 
auf frühere Versäumnisse hin. Daraus geht hervor, daß 
noch eine ungeheure Arbeit zu leisten ist, um das uralte 
Handwerk der Hafner oder Töpfer durch gesicherte Be­
legstücke präsentieren zu können. 
Die oberbayerische Hafnerlandscbaft war bis zu Beginn 
der 80er Jahre weitgehend eine terra incognita~ Im Ge­
gensatz dazu ist der Kröoing, ein über Jahrhunderte be­
stehendes Hafnerzentrum östlich von Landshut und 
nördlich von Vilsbiburg in Niederbayern, durch Arbei­
ten von Lambert Grasmann weit besser bekannt~ Da die 
Kröninger Hafner mit ihren Erzeugnissen u. a. auch 
Oberbayern überschwemmten und damit eine starke 
Konkurrenz. zu den einheimischen Handwerkern dar­
scellcen, muß auch ihre Ware bei Grabungen gebührend 
berücksichtige werden. 
Im Jahre 1984 konnte in Wolfratshausen, südlich von 
München, der Inhalt einer ausgedehnten Werkstatt­
bruchgrube aus der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts gebor­
gen werden~ Die Abwurfhalden wurden be.im Bau einer 
"Brücke freigelegt. Das umfangreiche Fundmaterial ge­
stattet eine ziemlich genaue Vorstellung von der Produk­
tion einer oberbayerischen Hafnerei unmittelbar nach 
dem Dreißigjährigen Krieg. Von großer Bedeutung war 
der Nachweis malhomverzienen Geschirrs, das an On 
und Stelle gefertigt wurde. Bis in die jüngste Zeit wurde 
nämlich angenommen, daß diese Art des Dekors in Alt­
bayern, insbesondere in Oberbayern, nicht heimisch 

war! inzwischen konnte Stephan in einem zusammenfas­
senden Werk zeigen, daß bemalte lrdenware vor allem 
im 17. Jahrhundert in ganz Europa hergestellt wurde. In 
diesem Zusammenhang nimmt Wolfratshausen eine be­
deutende Stellung ein? 
Die weiteren Funde folgten Schlag auf Schlag. So konnte 
eine umfangreiche Keramikproduktion in Weilheim 
nachgewiesen werden!0 Desgleichen gelang der Nach­
weis einer Kachelherstellung in München im späteren 18. 
Jahrhundert~ 1 Schließlich wurden Reste von Werkstatt­
bruchgruben in Schliersee und in Grassau am Chiemsee 
ergrabeo~ Auch in Dießen konnte örtlich hergestellte 
lrdenware in großem Umfang in Zusammenarbeit mit 
Wolfgang lösche geborgen werden!l In diesem Zusam­
menhang seien auch die Keramikfunde von Barbara und 
Bernhard Rödig in Schrobenhausen und Hohenwarc ge­
bührend herausgehoben~ 
Der Vollständigkeit halber sei noch erwähnt, daß auch 
Fayence in Oberbayern handwerklich hergestellt wurde 
(Dießeo am Ammersee)!5 ln jüngster Zeit konnte in Frei­
sing selbst eine Werkstattbruchgrube einer Steinz.eugfa­
brik aus dem letzten Drittel des 19. Jahrhunderts ausge­
graben werden, die überwiegend reich verzierte Trinkge­
fäße (Bierkrüge) herstellte~6 

Soweit die neuentdeckten Werkstattbruchgruben. ln den 
vergangenen Jahren konnte aber auch Siedlungskeramik 
in bedeutendem Umfang sichergestellt werden, so in 
München, Baierbrunn und Bad Tölz~ in Rosenheim!8 in 
Grub in der Hallertau 19 und in Freisin~ Wenn auch 
Werkscattbruchgruben die sicherste Quelle für die Kera­
mikforschung darstellen, so bietet die Siedlungskeramik 
hierzu eine wercvolle Ergänzung. Es ist immer ein reiz.­
volles Unterfangen, einen größeren Komplex in die Er­
zeugnisse einzelner Herstellungsgebiete aufzugliedern 
und damit Handelsbeziehungen aufzuzeigen. 
Kommen wir auf Dachau zurück. Es ist durch Archiva­
lien erwiesen, daß auch in dieser Stadt Hafner ansässig 
waren. Brunne-?1 gab für das Jahr 1790 zwei Hafnermei­
Ster sowie je einen Gesellen und einen Lehrling_ an. Um 
1810 waren im Landgericht Dachau nach Stieb~ 12 Haf­
ner und 18 Ziegler tätig. Die keramische Produktion 
reichte nur für die Selbstversorgung. Es fand demnach 
kein nennenswener Export der keramischen Erzeug­
nisse scacr.3 Über deren Aussehen war bis heute nichts 
bekannt. Durch die Funde an der Martin-Huber.:U-eppe 
kann Dachau nunmehr in die Liste der oben angeführten 
Fundorte oberbayerischer Keramik aufgenommen wer­
den. 

Älterer Fundkomplex 

Die bereics erwähnte Schwemmschicht, die vor allem 
im unteren Teil der Martin-Huber-Treppe ausgebeutet 
wurde, lieferte eine Unmenge keramischer Fragmente 
meist mäßiger Größe. Sie liegen teils reduzierend, teils 
oxidierend gebrannt vor. Die oxidierend gebrannten 
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Stücke tragen entweder eine grüne oder braune Innen­
glasur oder sind auf der Innen- und Außenseite glasiert. 
Daneben wurden aber auch unglasiene Bruchstücke be­
obachtet. Neben Geschirrkeramik konnte ferner Ofen­
kerami.k(Schüssel-undBlankacheln)angetroffen werden. 

Reduzierend gebrannte Ware 

Diese Art von Keramik, die seit dem Mittelalter herge­
stellt wurde und zweifellos einen altertümlichen Ein­
druck macht, ist im vorliegenden Fundgut ziemlich häu­
fig verueten. Die dunkelgrauen bis schwarzen Oberflä­
chen entstehen durch einen Luftabschluß in der letz1ten 
Brennphase. Das düstere Erscheinungsbild der Gefäße 
wird häufig auf der Schauseite (bei Schüsseln innen, bei 
Töpfen außen) durch Glänungsmuster aufgehellt. Sie 
werden durch Bestreichen der Juftgetrock:ncten (•led!er­
harten4() Gefäßwand mit einem Polierholz oder Stein, 
also noch vor dem Brand, erzeu~4 Glättungsmuster der 
verschiedensten Art sind im Material von der Martin­
Huber-Treppe außerordentlich häufig. 
Schiisseln - Ein Großteil der reduzierend gebrannten 
Ware entfällt auf mittelgroße, mitteltiefe Schüsseln, die 
der Milchwirtschaft dienten. Die vorliegenden Bruch­
stücke lassen auf über 150 Exemplare schließen. Die mei­
sten Fragmente zeigen eine Einbuchtung der Gefäßwand 
uorerbalb des Außenrandes. Sie ist an ihrem unteren 
Ende von der übrigen Außenwand gewöhnlich scharf ab­
gesetzt (Abb. l, a, c). Sie kann aber auch unmerklich in 
diese übergehen (d). Wieder andere Schüsseln lassen eine 
Kehlung vermissen (b). Die Randformen sind wohl als 
abgeflachte Keulenränder zu bezeichnen. 
Die Oberfläche der Gefäße ist im allgemeinen dunkel­
grau. Sie erscheint nur ausnahmsweise schwarz. Der 
Scherben neigt zu Abplatzuogen, wodurch eine geringe 
Tonqualität angezeigt wird. Zahlreiche Schüsseln lassen 
auf der Innenseite in der oberen Hälfte mehr oder weni­
ger kräftige Glänungsspuren erkennen, die überwiegend 
horizontal verlaufen. Der Spiegel zeigt gelegentlich einen 
sechsstrahlig eingeglätteten Stern. Es fehlen aber auch 
kompliziertere Glänungsmuster nicht. 
Überraschend ist die große Variationsbreire der Milch­
schüsseln. Sie betrifft sowohl das Verhältnis von Höhe zu 
Breite als auch die Ausformung der Ränder. Diese ge­
ringe Formenkonstaaz weist auf einen »Einzelmeister« 
bin und wäre in einem keramischen Ballungsgebiet wohl 
nicht möglich gewesen~ 
Der Typus der •gekehlten« Schüssel ist in Oberbayern, 
z. B. in Wolfratshausen, weit verbreitet. Er wurde u. a. 
aucb in Weilheim beobachter:6 Gekehlte Schüsseln sind 
ferner aus Bayerisch-Schwaben bekannt (z. B. Kloster 
Thierhaupten). übereinstimmende Formen konnten im 
Kröning bisher noch nicht ermittelt werden. 
Es sei noch nachgetragen, daß fast alle Böden mehr oder 
weniger deutliche Gebraucbsspuren (Abrieb) erkennen 
lassen. Anzeichen von Brennfehlern (Risse, Deformatio­
nen) konnten indes nicht erkannt werden. 
Einige we.nige Reste belegen einen weiteren Schüsselcyp. 
Es handelt sieb um große, verhältnismäßig flache, weit­
mundige, dickwandige Gefäße (Durchmesser der Mün­
dung 33 cm, H 10 cm), deren Böden randlich teils durch-

gehend, teils in Intervallen beschnitten, d. b. abgeschrägt 
sind~7 Sowohl die Innenwand als auch der Spiegel weisen 
ein reichgegliedenes Glätrungsmuster auf. Derartige fla­
che Schüsseln mit steil abfallender Wandung werden gele­
gentlich auch als Schalen bezeichnec8 

Töpfe - Es liegen zahlreiche Boden-, Wand- und Rand­
stücke von Töpfen vor. Es gelang bisher nicht, ein Gefäß 
vom Boden bis zur Mündung zu rekonstruieren. Nicht 
wenige Fragmente lassen aber auf das Vorliegen von ho­
ben Häfen bzw. Töpfen schließen. Da auch einige ge­
ke.hlte Bandhenkel im Fundgut vertreten sind, bat man es 
wohl überwiegend mit Henkeltöpfen zu run. Ihr Mün­
dungsdurchmesser kann bis zu 30 cm erreichen. Es kom­
men aber auch Fragmente kleinerer Gefäße vor, deren 
Mündungsdurcbmesser nur IJ cm und weniger beträgt. 
Die Randformen sind wiederum sehr variabel. Die mei­
sten Ränder können als Wulstrand angesprochen wer­
den. Auf der Innenseite ist in der Regel ein Deckelfalz 
ausgebildet. Vertikal abfallende Kragenränder wurden 
hingegen seltener beobachtet. Auch sie unterliegen Star· 
ken Schwankungen in der Formgebung. Im Einzelfall isc 
es nicht immer leicht, eine Randform sicher zu bestim­
men, da alle Übergänge vorzuliegen scheinen. 
Die Außenseite der Wandstücke läßt gelegentlich scharfe 
Drehrillen erkennen. Sie treten meist nur einzeln, selte­
ner in größerer Zahl auf. Zahlreiche Wandstücke sind an 
der Oberfläche geglättet. Besonders häufig wurde ein 
Rautenmuster beobachtet, das bei kleineren Gefäßen of­
fenbar sehr engmaschig angelegt wurde. Die G länungs­
muster reichen meist bis nahe an die Randzone. Es wur­
den aber auch Vertikal- und Schrägstreifen sowie flecken­
bafte •Polituren« angetroffen. Bei manchen Topfen 
wurde auch der Innenrand, vor allem im Bereich des 
Deckelfalzes, in die Glättung miteinbezogen. Hier ver­
laufen die Glättungsbahnen überwiegend horizontal. 
Die Oberfläche der Gefaßfragmente erscheint in der Re­
gel grau bis dunkelgrau. Seltener ist sie hellgrau oder 
selbst weißlich. Schwarze Scherben lassen auf eine se­
kundäre Kohlenstoffanreicherung schließen. Rußspuren 
sind ziemlich häufig und weisen diese Gefäße als Koch­
töpfe aus. Abriebspuren an Böden deuten ebenfalls auf 
einen früheren Gebrauch zumindest der meisten Töpfe 
hin. Selbst Gefäßreste mit Kalkablagerungen auf der In­
nenseite (•Kesselsreioc) fehlen nicht. Es mag sich hierbei 
um Vorratsgefäße gehandelt haben. 
Die meisten Decke/besitzen eine glockenförmige Gestalt 
und sind damit als Hohldeckel zu bezeichnen. Reste von 
Flachdeckeln treten hingegen nµr sehr selten auf. 
Einige wenige Fragmente können auf flachere, ge­
bauchte Henkeltöpfe bezogen werden. Auch Bruch­
stücke von Kannen sind in geringer Zahl vorhanden. 
Ofenkemmik - Reste von vierzipfligen Schüsselkacheln 
sind nicht allzu selten. Ihr Oberrand isr gerade abge­
schnitten. Ihre mit Hafrrilleo versehenen Außenseiten 
lassen auf einen früheren Gebrauch schließen. Eingröße­
res Fragment mißt 18 cm. Besonders hervorzuheben ist 
eine zierliche, länglichschmale Schüsselkachel (Abb. 2), 
die wohl als (randliche) Zwickelfüllung diente (DB 
6 x 7,8 cm, H 5 cm). Ein anderes Fragment ist auf der 
Innenseite mit Glättungsbahnen verziert. 

Abb. 1: Uiclmerische Ergänz1U1g von fliD- Milchschüsseln, um die Variado11sbmre du GqafJ~ zu zeigm. 
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Abb. 2: Schmale Schiisselkachel. NariirUche Größe. 

Die vorliegenden Reste von Blattkacbeln zeigen starke 
Ank.Jänge an die Kachelkunst der Renaissance. Ein Teil 
der Brucbstücke stammt von Medaillonkacheln. Einige 
Fragmente enthalten Reste von figürlichen Darstellun­
gen. Infolge der bruchstückhaften Erhaltung können die 
Bildinhalte allerdings nicht mehr gedeutet werden. 

Oxidierend gebrannte Ware 

Die Scherbenfarbe der oxidierend gebrannten Keramik 
wechselt zwischen orange und hellrot. Die meisten Frag­
mente sind auf der Innenseite oder auf der Innen- und 
Außenseite farbig glasiere. Manche Bruchstücke erschei­
nen hingegen unglasiert oder sind auf einer Seite mit 
einer weißen bzw. cremefarbigen Tonschicht (Engobe) 
bedeckt. Die Fülle des vorliegenden Materials verbietet 
es, auf jede Einzelheit einzugehen. Es seien daher nur die 
wichtigsten Beispiele herausgegriffen. 
Schüsseln - Auf der Außenseite •gekelilte• Milchschüs­
seln kommen auch oxidierend gebrannt vor. Sie sind 
meisc unglasien und lassen auf der Innenseite Glärtungs­
spuren erkennen. Ähnliche Stücke wurden auch in Wolf­
ratshausen geborgen. 
Weitere Schüssclreste weisen auf einen Typus hin, der 
sich bereits der Tellerform nähert. Die Fahne dieser 
Schüsseln kann sehr breit, aber auch sehr schmal sein. 
Die schmalen Fahnen sind auf der Schauseite nicht selten 
mit einem Kammzugdekor in Wellenlinien versehen. 
Auch dieses Merkmal wurde im Fundrnaterial von Wolf­
ratshausen nichr sdcen beobachtet. Neben grünen wur­
den auch braune Glasuren angetroffen. 
Besonders eindrucksvoll sind Fragmente von malhom­
verzierten Schüsseln (Abb. 3). Unter Malhom versteht 
man ein kJeines keramisches Gefäß, das die Malflüssig­
keit (Schlicker) enthält. Sie besteht aus einem Gemisch 
von Wasser, Ton und gegebenenfalls Farbpigmenten und 
tritt an einer verlängerten Öffnung (z. B. Federkiel) aus. 
Auf die weite Ve.rbre.irung malhomverzierter Ware im 17. 
Jahrhundert wurde bereitS in der Einführung h.ingewie-

sen:' Mao unterscheidet cineo linearen (geometrischen) 
Dekor von Aoralen und figürlichen Motiven. 
Einige der vorliegenden Stücke wurden mit einer dunkel­
braunen Tonschicht (Engobe) überzogen. Auf diesen 
»Malgrund« wurden mit weißem oder leicht gelbstichi­
gem Schlicker einfache Dekore (vor allem Wellenlinien, 
der »laufende Hund•, Vertikalstriche, Punkte und 
Schnörkel) aufgetragen. Große rote Punkte gehen auf 
einen eisenhaltigen Tonbrei zurück. Grüne Farbstreifen 
sind auf Kupferverbindungen zu beziehen, während 
braune Farbtöne auf Mangan hinweisen. 
Auch der »Borstenzug„ (gelegentlich Federzug- bzw. 
Fladerdekor genannt) wurde durch Verwendung ver­
schieden gefärbter Tonbreie (Engoben) erzeugt. Diese 
Dekorart war in der zweiten Hälfte des 17. Jabrhundens 
sehr beliebr.o 
In der Regel wurde die Gefäßoberfläche mit einer hellen 
Tonschicht flächendeckend überzogen. Darauf wurden 
verschieden gefärbte Malflüssigkeiten rueifenanig auf­
getragen und diese bei langsam laufender Drehscheibe 
mit Hilfe von Tierborsten nach unten •ge-Logenc bzw. 
»verrissen• . Nach dem ersten Brand (•Schrühbrand«) 
konnte die meist farbstichige, überwiegend gelblich oder 
grünlich getönte Glasur aufgetragen werden. Die Frag­
mente von der Martin-Huber-Treppe weisen braune, 
rote und grüne Farbtöne auf. Auf den Fahnen der Gefäße 
sind hell- und dunkelbraune, rötlichbraune oder grüne 
Wellenlinien angebracht. Der Spiegel der Gefäße ist gele­
genrlicb marmoriert. Man spricht hier von• Verlaufrecb­
nik«. Ein Teil der Bruchstücke läßtke.inerlei Glasuren er­
kennen. Es ist daher anz\lnebmen, daß es sich hierbei um 
Schrühbrände und damit um örtlich hergestellte Ware 
handelt. 
Malhomverziene Schüsseln sind inzwischen nicht nur 
von Wolfracsbausen, sondern auch von Weilheim, Die­
ßen, Tegernsee, Bad Tölz, Scbliersee, Grassau am 
Chiemsee und von Rosenheim (mit besonders schönen 
Tierdarstellungen) bekannt. 



T<ipfe - Die unglasierte Außenseite von Töpfen ist 
manchmal mit einegetieften Wellenlinien (Kammzug­
dekor), Drehrillen oder mit linienartig angeordneten 
Einstichen (Stichdekor) versehen. Sie wurde gelegentlich 
aber auch mit roten, sehr selten mit weißen Engobcscrei­
fen verziert. 
Neben den gewöhnlichen Henkelcöpfcn konnten ferner 
Bruchscücke von Tülle- und Siebgefäßen sowie von Drei­
beintöpfen angetroffen werden. 
Kriige und Karmen - Besonders hervorzuheben ist ein 
Bruchscück eines kleineren Kruges, das auf der Außen­
seite mit einer gelben Glasur versehen ist, auf die grü ne 
und braune Tupfen aufgebracht wurden. Die Oberfläche 
trägt einen Sandbewurf. „Gesandelte• Gefäße sind auch 
in Wolfracshausen nachgewiesen. 
Einige wenige, außen braun bzw. polychrom glasiene 
Krug- bzw. Kannenreste weisen Eindrücke von Rautcn­
bzw. Radstempel auf. Die mehrfarbigen Glasuren er­
scheinen in den Farben braun, weiß und grün. Die mei­
sten Krug- bzw. Kannenfragmente zeigen inJes nur eme 
flächendeckende grüne Glasur. 
Wieder andere keramische Fragmente sind auf der Au­
ßenseite braun bzw. grün glasiert und wurden zusätzlich 
mit weißen Zinnoxidtupfen versehen. 
Schließlich sind noch zwei Krug- bzw. Kannenhenkel zu 
erwähnen. Der eine ist ein Zopfhenkel, wie er auch m 
Wolfracshausen gefunden wurde. Das zweite Srück kann 
a1s breiter, beidseitig gewulsteter Bandhenkel beschne­
ben werden, der in der medianen Kehlung mit honzonu-

len Rillen versehen ist. Der stattliche, grün glasierte Hen­
kel läuft an seinem unteren Ende in eine wohlausge­
formte Volute aus. 
Ofenkeramik - Auch bei der oxidierend gebrannten Ware 
ist zwischen Schüssel- und Blatt.kacheln zu unterschei­
den. 
Die Schüsselkacheln weisen keinerlei Besonderheiten 
auf. Sie sind auf der Innenseite grün glasiert. Einige 
Scücke lassen unter der Glasur noch eine helle Engobe er­
kennen. Ihr Oberrand ist gerade abgeschnitten . Rußspu­
rco auf der Außenseite weisen auf eine frühere Verwen­
dung hin. Derartige Schüsselkacheln sind im 17. Jahr­
hundert weit verbreitet (z. B. Wolfracshausen). 
Die meisten Reste von Blattkacheln sind grün glasiert. 
Nicht wenige Fragmente können auf Tapeten- und Me­
daillonkacheln bezogen werden. Wieder andere zeigen 
florale Motive. Auch figürliche Darstellungen (z. B. En­
gelköpfchen) fehlen nicht. Zwei Bruchsrücke lassen zu­
dem auf die Kachelscrie der vier Erdteile schließen, die 
im V. Jahrhundert sehr beliebt wa?.1 Gcsimskacheln 
sind mit dem Akanthusmotiv sowie mit Eierstab und 
Früchteband versehen. 
Einige wenige Fragmente weisen eine braune Glasur auf. 
Florale Dekore herrschen vor. Es wurden aber auch Re­
ste von Tapetenkacheln beobachtet. Ein weiteres Bruch­
stück läßt ein unleserliches Spruchband sowie einen 
Engelkopf erkennen. Eine größere, balbplasciscb gemo­
delte: Wemcraube diente als Ofenaufsacz. Eine Gesimska­
chel tst w1ederum mit dem Eierstab verziert. 

Abb. J: Fr.zgm~11t 1.on m.UhomvazJtTtm Sch~ln. Im IDik~1 Tnl dts 81/tks ist der Borntmug-Dekor zu trltmntn. Vtrltlnnmmg 0,54 : /. 
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Schließlich wurden noch Reste von Blattkacheln ange­
troffen, die eine Glasur vermissen Lassen. Einige davon 
tragen eine helle Tonbeschichtung. Floraler Dekor über­
wiege (Blaurosetten, Ranken, Granatapfel). Auch ein 
männliches Portrait wäre noch zu erwähnen. Es mag sich 
bei diesen Kacheln um Halbfertigprodukte, also um 
Schrühbrände handeln, die eine örtliche Produktion an­
zeigen. 
Begleitfunde - Importe aus dem Kröning wurden wieder­
holt festgesceJJr. Besonders be-Leichnend sind grüngla­
sierte Schüsselreste mit einem RoUscempeldekor. Auch 
blauglasierce Fragmente sowie braun- bzw. grüaglasierce 
Bruchstücke mir weißen Zinnoxidrupfen fehlen nicht. 
Vereinzelt konncen auch Reste von Fayenct aufgesam­
melt werden, die teilweise wohl aus dem Dießener Um­
feld srammen. Hierher sind blau-weiße SchüsseJresce zu 
stellen, deren Fahnen mit Girlanden und anderen Orna­
menten verziert sind. Kleinstückige Fragmente lassen 
selbst auf Apothekengefäße (Albarello) schließen. 
Schließlich wären noch ein Schusser, ein Pfeif ensciel aus 
Steinzeug, Metallkleinfunde sowie Bruchstücke von 
Noppengläser nachzutragen. Ein größeres Fragment 
einer weiblichen Figur aus Gips, die der Länge nach 
durchbohn ist, kann vorerst nocb nicht gedeutet \\"ffr­

den. 
Folgemngen - Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß 
der ältere Fundkomplex von der Martin-Huber-Treppe 
in das 17. Jahrhundert zu stellen ist. Manche Anzeichen 
(z. B. der Borscenzugdckor) sprechen sogar für die 2. 
Hälfte dieses Zeirabschniru. Diese Ansiehe wird durch 
die teilweise verblüffende Ähnlichkeit der Dachauer Ke­
ramik mit den Funden von Wolfracshausen gestürzt, die 
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Abb . ./: l'l«1 im Bnmd 
c/eformime K,1che/n 
(E1il1lbrände). 
\.~U'rlmg 0) : /. 

gleichfalls aus der 2. Hälfte des V. Jahrhunderts stam· 
men. 
Der häufige Nachweis von Gebrauchsspuren an den Ke· 
ramikresren läßr in erster Lioie an Siedlrmgskeramik den· 
ken. AJ1erdings scheinen auch Abfälle der angrenzenden 
ehemaligen Hafnerei nicht zu fehlen. die zusammen mic 
den gebrauchten Geschirren in die Schwemmschicht ge· 
rieten. Hierher gehören vor allem die oxidierend ge­
brannten, unglasiercen Fragmence, zumal sie nicht selten 
mit einer hellen Engobe überLogen sind. Auch für die 
malhomverzierce \'(/are kann eine örtliche Herstellung 
angenommen werden. Auf die Zuordnung der Sied­
lungskeramik zu einer bestimmten Produktionsstätte 
wird im Abschnitt ·Archäometric• näher eingegangen 
werden. 

J iingerer Fundkomplex 

Ungefähr 15 m weiter hangwärts, also in einem höhe­
ren Abschnitt der Marein-Huber-Treppe, enthielt die 
Schwemmschichr zahlreiche jüngere Keramikreste. Aus 
räumlichen Gründen kann über sie an dieser Srelle nicht 
ausführlicher berichtet werden. Es sei aber vor allem aul 
die vielen Fehlbrände von Kacheln hingewiesen, die in· 
folge zu hoher Brenncemperaruren Deformationen erli.t· 
ten (Abb. 4). lhr Dekorverrätdas 19. Jahrhundert. Auch 
Brennhilfsmittel, Einlegeplanen mit Glasurspriczer. 
wurden häufig beobachtet. Es sei noch bemerkt, daß im 
jüngeren Fundkomplex Ware aus dem Kröning seh1 
stark angereichert ist. Das bedeucet, daß sieb der Schwer· 
punkt der keramischen Produktion in der Spätzeit der 
einheimischen Hafnerei auf die Ofenkeramik verlagen 
hat. 



A rchäometrie 
Unter Archäomecrie versteht man die Anwendung na­
rurwissenschaftlicher Arbeitsmethoden auf geistesge­
schichtliche Objekte. Sie ist demnach eine interdiszipli­
näre Arbeitsrichtung. Archäometrische Fragestellungen 
sind entweder chemisch oder physikalisch orientiert. In 
unserem Fall gilt es, Keramik als TciJ der Sachvolkskunde 
mit optischen Hilfsmitteln zu untersuchen. Zu diesem 
Zweck wurden von ausgewählten keramischen Proben 
mikroskopische Präparate (Dünnschliffe) sowie An­
schliffe und Kompräparate hergestellt. Ziel dieser Unter­
suchungen ist es, Aussagen über die Art der verwendeten 
Tone und damit über den Herstellungsort zu machen~2 

Aus dem älteren Fundkomplex wurden 23 keramische 
Proben für eine derartige Untersuchung ausgewählt. Es 
zeigte sich, daß fase in allen Proben die Grundmasse, der 
ehemals plastische Ton, mengenmäßig überwiegt. Aplas­
tische Gemengteile, also Mineralkömer, die bei der Ver­
witterung von Gesceinen im Ton zurückblieben, treten 
im allgemeinen stärker in den Hintergrund und weisen 
meist nur geringe Größen auf. Quarzkörner überwiegen 
bci weitem. Feldspäte, die aus den KristaJlingebieten des 
Bayerischen Waldes stammen, wurden nur hin und wie­
der beobachcec. Geröllehen alpiner GeSteine, vor allem 
von Radiolariten und Spiculiten, sind gleichfalls in wech­
selnden, aber stets geringen Mengen vorhanden. Das Mi­
neral Glimmer kommt überwiegend nur in winzigen 
Flitterchen vor. Das Schliffbild wird gewöhnlich von 
rundlichen oder länglichen, meist dunklen Konkretio­
nen beherrscht, die auf Stoffkonz,entracionen im Ton 
selbst zurückgehen (Abb. 5). Ihre Häufigkeit deutet auf 
eine nicht allzu gute Tonqualität hin, die auch für das Ab­
platzen von Oberllächen verantwortlich ist (siehe weiter 
oben). Die verwendeten Tone wurden der Oberen Süß­
wassermolasse des Jungtertiärs enmommcn. 

Abb. 5: D1mnschlif!bild ri11" n:d11zmv1d gtbrJ1mtn1 M1/chsd1iiMI. In 
dm-f einsandigm Cnmd11~ S<bwimmt eine große, d1mkle Ko11ltn:tio11. 
Vergrößtmmg I : 26. 

Es konnte festgestellt werden, daß Tonen, aus denen 
Schüsseln und Kacheln hergestellt wurden, kein Sand zu­
gesetzt wurde. Sie wurden demnach rücht künstlich ge­
magert. Anders verhält es sieb bei den Töpfen. Ihr Scher­
ben läßt in einigen Fallen auf die Zugabe eines Quarz­
Feldspat-Sandes schließen. Abgesehen von der Menge 

des enthaltenen Sandes können alle untersuchccn Proben 
ein und derselben Keramikgruppe zugeordnet werden. 
Zusammenfassend kann gesagt werden, daß der ältere 
Fundkomplex von der Martin-Huber-Treppe in Dachau 
hergestellt wurde. Damit käme vor allem der Hafnermei­
ster Hans Krug als HersreUer in Frage, der von 1635 bis 
1677 in dem an die heutige Martin-Huber-Treppe an­
schließenden Gebäude seine Werkstätte bacce?1 

Unser Dink gih in erster Linie Herrn Dr. G. Hanke und Fr.au 1. IW!fel· 
maclm, beide O;achau, für die Anrcguni; zur Bergung der ~nunik 
sowie für mannid~che Hilfe. Für tatkräftige Mithilfe bei den Gdinde­
arbeiten sei den Herren G. Fuchs, A. Friemel und A. Fisch" sowie den 
HCITCJl Dipl.-Geol. R. DJrga, H. Korticz}u und W. Polz herzlich ~e­
dmkt. Oie Zeichnungen für die Abb. 1 fertigte dankenswcrtcrwctSe 
HCJT K. Dossow an, Wihrcnd die Fotos Herrn F. Höck zu \'Crdanken 
sind. 

Anmerkungen: 
1 Hafnerker.amik, heute allgemein als lrdcn,..'V'l' bcuichnct, wurde 
bei Temperaturen bis ctw.i 900° gebrannt. Ihre Hemcllung ttfolgre 
in der Neuzeit in handwerklichen Betrieben auf dem Land und in der 
Stadt. O;a der Scherben infolge der nicht alhu hohen Brcnmempcr.a­
rurcn parös, d. h. nicht gesintert ist, wurde er hiufi~ mit Bleiglasu­
ren ;abgedichtet. Diese können durch Mealh-crbmdungcn grün 
(Cu), br.aun (Mn) oder bbu (Co) gefärbt werden, um nur oic wich­
tigsten Beispiele zu nennen. Die lrdcnw:uc wurde aus gewöhnlichen 
Töpfertonen (im Gegensatz zu den Lehmen für die Ziegelfabrika­
tion) hergestellt. 
Ocr Rohstoff für die mit der lrdcnwarc verw.indtc Fayence ist eben­
falls Töpferton, der aber in der Regel etwaS sorgfliltiger aufbereitet 
wurde. Die wcißlich-opili Glasur emhäh Zinnood, die den Mal­
grund für die mit dem Pinsd aufgetragenen Dekore bildet. Die 
Brcnmempcr.aturcn waren CtWaS höher als diejenigen der lrdenware. 
Der Scherben der Fayence ist aber cbcnfalJs noch porös und nicht ge­
sintert. 
Sreinuug wird glcid1falls aus rmürlichcn, :aber qualit:tO\' höhcl'\\'\:r· 
tigen (•fcuttfcstcn•) Tonen hergestellt. lnfolge der hohen Brcnntem­
pcr.arurcn (über IJOO°) \'\:rschmclU'll die cinidnen Gemengtcilc des 
Scherbens mitcinander(•Sintcrung•). Es kommen Salz- und Lchm­
gluurcn vor. 
Steingut und Porzcll3J1 köMen hier außer Betracht bleiben, da diese 
Ker.unikproduku: ;ausschließlich in Manufakturen bt.w. fabriken 
hergestellt werden. Sie treten im Fundgut frühestens im 18. Jllhmun­
dcrt auf, werden aber cm im 19. jahrbundm hiiufigcr. 

! Stze~ 1965. 
3 Stze~ 19n. S. 7. 
• Stzt~ 1973, S. 139. 
)Vgl. hierzu B.m" 1983, S. 105-107 und Hagn 11. \~t 1985a, S. n-82. 
• GrJSm.mn 1975, 1978, 1981a, 1981b; Gmsm.mn u. Marltmill" 1975. 
1 Hagn "· \"'11 1985b; Hagn 1988 (Ms). 
• Vgl. hierzu 8rJ1111talo 198~ , S. 114: ·Für die gesamte altbiycrische Gc­

schirrh;afnerci gih, d:iß o praktisch keinen mit dem Maihorn gemal· 
tcn Dekor, kcinl' floralen oder figürlichen Moci,-c, keine Spruchauf· 
schriftcn oder Datierungen auf den Gef:ißen gibt.• Der erste knappe 
Hinweis auf die Herstellung malhomvcrziener Ware in Raublmg, 
Weilheim und Dicßcn ist Endm (1980, S. 300) zu \'l!rdankcn. 

• Die malhorn\'Crzicnc Ware von Wolfr.acsh;auscn wurde von Sttp/J.111 
(1987, S l5-l-158)auffünfScitcn d:irgemllt. Die Abbildungsvorlagen 
wurden von H. Hag11 zur Verfügung gestdlt. Sein kurzer Dank (An· 
mcrkung 83 auf S. 259) für die Durchsteht des •gcsan11cn unpubli­
zicncn• Fundmitcrials ist nicht korttkt- Über dieses TI1ema luelt H. 
H<1gn am 13. 9. 1984 ;auf dem 17. Internationalen Hafnercisympo­
sium des Arbciakrei.scs für Kc=nikforschun~ in KJ.igcnfun einen 
Vo~. Am 30. 9. 1985 sandte er ein umfungmchcs Manusknpt mit 
zahlmchen Tafeln an Herrn Dr. W. Endres, Regensburg, für eine 
Drucklegung im Symposiurnsbmd, die allerdings bis heute noch 
nicht cnolgt ist (in der Bibliogr.aphic ili H<1gn 1988, Ms. zitiert). 
Über den Fund von Wolfr.11sh11usen wurde fcmcn'On Hagn 11. \ioit in 
zwei Arbeiten berichtet (1985 a, S. 76-77; 1985 b). 

10 Hag1111. Veit 1985 c und 1986 a. 
11 Hag1111. \.i.>iz 1985 2, S. 75. 
11 Hagn u. Veit 1986 b. 
Ll lösche 1985 b. 
µ B. u. B. Rixhg 1986, 1988. 
._, lösche 1985 a. 
1~ DieGr.abungcn wurden am 20. 6. und6. 7. 1988 inengcrZus.unmcn· 

arbcit mit Krcisheinmpflegcr E. Nmmair, Freising, durchgefühn. 
11 Hagn u. \"11 1985 a. 
11 Hagn 1988: Hagn 11. \~1 1988. 
19 Hagn, Ne11mair u. \i-11 1986. 
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20 Hagn, N!!innair u. Veit 1987. 
21 Bnmnl!'f 1958, S. 35. 
n S~ 1965, Tab. 1 
"s~ 1965, s. 89. 

24 Nach dem ·Leitfaden• (&Hl!Tctal. 1987, S. 88)soUtedicscrVorgang, 
der durch erhöhte Lichtreflexion einen GlllllUffekt cncugt, als ·Po­
lieren• beuidmci wmlcn. Diese An der Obcrflächenbchlllldlung ist 
ab dem 16. Jahrhundert gcbr.iuchlich. 

u Vgl. hicn.u Slkbt-r Im, S. 31- 34 in „fonnung und fonn•, ferner 
1973, S. 1'46-147. Dieser Autor spricht bei Geschirren mit großer V:a­
ri:uionsbrcite von einer ·labilen• Fonn. 

26 Hagn u. Veit 1986 :i, S. 59, 62, Abb. 1 auf S. 60. Vgl. hienu Hagn u. 
Veit 1985 :i, S. 95 usf. 

u Schüssclrcstc mit in I ntcrYallen beschnittenen Böden sind uns bisher 
nur von Rosenheim (17. Jahrhundert) belwint. 

21 /Ja#er et :il. 1987, S. 126, Nr. 241. 
29 Vgl. hicnu die Anmerkungen 8 und 9. 
.IO ~'!!''""' 1987, s. 186 
11 ~· hicnu Hagn u. \i-it 1985 a, S. 75, ferner Hagn 1984. 
11 Eine ausführliChe Beschreibung der Arbei1S111cihodcn ist in Hap;n 

1983, S. 34-47, Hagn 1985 und in H11gn "· Veit 1985 a, S. 66-72 zu fin­
den. 

" Schriftliche Mitteilung von Herrn Dr. G. Htmltt. 
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